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fcen ein. Die Slrtitterie fucbt ftcb gwifcben ben SJtaf*
fen aufguftetten.

8. SJtoment.

Die 2. Srigabe bringt, gefolgt oon ber Eaoatterie,
gegen Edwpl unb Sreite »or, um ben gehb »on
bort gu »ertreiben. Einige 3agerfompagnien ber

britten Srigabe befefcett ben Stiggenbübt.
Die EaPaUerie perfotgt bis gegen SJtägenwpt.
Dießmal batten wir bie Stechnttng obne ben Hin*5

met gemad)t; fcbon in ber Stacht oom 10. auf ben

11. begann eh wabrbaft fünbftutblid)er Stegen, ber

obne Unterbrechung bis Stachmittags beS 11. bauerte
unb ber alle SÖBege grunbloS machte, bie ohnehin

naffe Umgehung »on SJtettingen in einen ©umpf »er=
wanbelte unb bemmenb in SltleS eingriff. Die $on*
tonSbrüde oberhalb SJtettingen fonnte trofc alter 3tn=

ftrengungen ber wadern ©enfetruppen nicht in ber

beftimmten Beit fertig werben, bie äBagen »erfanfen
bis an bie Stchfen in ben bobentofen SJtoraft; bie

SßontonS unb baS gefammte SJtateriat mußten »on
Hanb an baS Ufer getragen werben. Demgufotge
würbe bie DiSpofttion babin abgeänbert, baß baS

Deboud)fren auS SJtettingen fiattfanb; natürlich litt
baS ©ange barunter. Stach 12 Ubr würbe bie Ue*

bttng abgebrochen. Die fämmttichm Sruppen würben
in baS Dft= unb SBeftforp« georbnet uttb begogen

ibre KantonnementS, baS DftforpS auf bem rechten,
baS SBeftforpS auf bem tinfen Steußufer.

(gortfe§ung folgt.)

fitterarifcheö.

Sammlung ber in Äraft befiebenben ©efe^e1 IBe-
fchlüflTe, JUerorbnungen unb Uarfchriften bee
töunbes über ha« ftymti). Jttititarwefen bi*
3um 31. 3uli 1860.

Herausgegeben uttb gufammengeftetlt unter SJttt*

wirfung fchweig. SJtititärPerwaltungen.
Sem. E. Stauer. 612 ©eiten.

Diefe B«fammenftettung bitft einem wirftichen Se=

bürfniß ab. Durdj bie Steorganifation unfereS SBebr*
WefenS in golge ber neuen SunbeSeinrichtttngen ftnb
eine SJtenge biSber gültiger Sorfchriften babin ge=

faüen, neue bagegen entftanben unb biefeS gange
SJtateriat oon ©efefcen, Sefchlüffen, Serorbnuugen
ic. lag gerftreut in mehr als 10 ©efefceSbänben, fo
ba% man fiunbenlang oft nach biefer ober {euer Se=

ftlmmung fttcben mußte, bie man gerabc gebrauchte.
Stun ift biefeS Süchtein ba, bat in woblgeorbneter
Steibenfotge SltleS enthalt, waS noch an ©efefcen oon
früherer ©üttigfeit bat, waS anbererfeitS feit 1850
neu beftimmt worben ift. E« gerfättt in 13 Stb=

fchnitte. 1) Drganifatorifche«, 2) 2Bebrpftfcht«ent=
hehung, 3) 3Jtannfct,aft«ffala, 4) Sefteibung, Sewaff=
nung unb 3lu«rüftung, 5) ©eniewefen, 6) Stefruti=

rung unb Unterricht, 7) SBaffenfommanbanten unb
3ufpeftoren, 8) Steoifton«wefen, 9) ©trafrecht«pftege,

10) Stegtemente unb Drbonnattgen, 11) ^uloerregat,
12) SJtititärtranSport, 13) Stachtrag. SBfr baben
fein ©efefc »ermißt »on SBicbttgfeit unb ba bie Herren
Herausgeber beabftchtigen, Jährlich eine« Stachtrag

gu geben, ber bie im laufenben 3abr erfcbienenen

neuen Serorbnttngen k. entbätt, fo wirb baS ©ange
fietS »ottftänbig fein. Der Drud ift fattber, ber

$reis biüig. SBir bürfen baber mit »otlem Sted)t

baS fteine SBerf jebem Dfftgier gur Stnfchaffung cm*

pfebten; er wirb nicht fcbwer baran tragen unb bei

mattdjer ©etegenheit bürfte er frolj barüber fein.

£>aö miUtärtfche Zeichnen int &erfaältni$ %n

nnferm $>iiltgfnftem.

(gortfe&ung.)

y. Hiemit wäre bie ©ache überftd)tlich gufammen*

geftettt; nun liegt aber begüglich ber fubjeftioen Sei*

ftungen gwifdjen Stutt unb StichtS einer* unb ber

höchfien fünftlerifchen gertigfeit attberfeitS eine mäch*

tige Kluft, bie wir approrimati» in gelber einleiten
muffen, wenn wir nachher in Kürge ein fategorifcheS

SJtinimttm ftriren wollen. SBir unterfcheiben:

a. Eine Betchnting erfennen, beißt, ftch einen ober*

ffächtichen Segriff »on bem ©egenftänbe machen,

welcher burch biefelbe bargeftetlt ift; ein Kinb er*
fennt eine Betonung, wenn eS ftd) niebt täufebt, in*
bem eS. au«fpricbt: ,,ba« ift ein SJtann, bat ift ein

«ßferb« jc.
' b. Eine Beichnung tefen, heißt, ftd) Pon {eber Eh*

geltjeit berfelben, fo gu fagen »on {ebem ©trich, eben

fowobl Wie »om Bufammenbange be« ©äugen ftare
Stechenfchaft ablegen. Da« Kinb, welcbe« g. S. {e=

ne« Sruftbilb at« bat Portrait feine« Sater« er*

fennt, unb babei bemerft, er habe feine Seine, ift
auf gutem 2Bege, bie Beichnung tefen gu lernen.

Der Dfftgier, weiter ftcb »on alten Sheilen eher

SJtititärfarte Stechenfchaft gu geben weiß, ba^ er bie

Höben unb Siefen, bie Ebenen unb Sergabbänge in
ihrer wahren ©cftalt ftch »orftettt, baß er bie ©ang*
barfeit unb Sertbeibigung«fäbigfeit ber Unebenheiten,

ber ©ümpfe, ber ©ewäffer, gttrtben, Srüden ic. für
biefe ober Jene Sruppe rafch au« ber Karte erfennt,

baß er »ietteicht auch noch ftch ein Urtbeit über an*

ftoßenbe, niebt auf ber Karte »ergeiebnete ©egenben

gu hüben »ermag, ber fann feine Karte tefen unb

wenn er aud) be«balb lange noch fein Beid)ner ift.
Unmittelbar an ba« Sefen einer Beichnung fchließt

ftd) an:
c. Da« Seurtheiten ber Beicbnuug bittftchttich ihrer

Sticbtigfeit unb SJtögticbfeit ober Unmöglichkeit, eine

»om Sefen ber Beichnung beinahe ungertrennlicbe ger*

tigfeit, welcbe burch gleiß, ©tubium unb gute, na*

menttid) münbtlche Stnteitung, obfdjon fcbwer, htmer=

bin noch erlangt werben fann, ohne wirflid) felbft

Beiebnen gu lernen. SJtititärifcb ift biefe gertigfeit
febr wefentltcb; benn e« gibt glätte unb Karten,
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tzen ein. Dte Artillerie sucht sich zwischen den Massen

aufzustellen.
8. Moment.

Die 2. Brigade dringt, gefolgt von der Cavallerie,
gegen Eckwyl und Breite vor, um den Feind von
dort zu vertreiben. Einige Jägerkompagnien der

dritten Brigade besetzen den Niggenbühl.
Die Cavallerie verfolgt bis gegen Mägenwyl.
Dießmal hatten wir die Rechnung ohne den Himmel

gemacht; schon in der Nacht vom 10. auf den

11. begann ein wahrhaft sündfluthlicher Regen, der

ohne Unterbrechung bis Nachmittags des 11. dauerte
und der alle Wege grundlos machte, dte ohnehin
nasse Umgebung von Mellingen in einen Sumpf
verwandelte und hemmend in Alles eingriff. Die
Pontonsbrücke oberhalb Mellingen konnte trotz aller
Anstrengungen der wackern Genietruppen nicht in der

bestimmten Zeit fertig werden, die Wagen versanken
bis an die Achsen in den bodenlosen Morast; die

Pontons und das gesammte Material mußten von
Hand an das Ufer getragen werden. Demzufolge
wurde die Disposition dahin abgeändert, daß das

Debouchiren aus Mellingen stattfand; natürlich litt
das Ganze darunter. Nach 12 Uhr wurde die

Uebung abgebrochen. Die sämmtlichen Truppen wurden
in das Ost- und Westkorps geordnet und bezogen

ihre Kantonnements, das Ostkorps auf dcm rechten,
das Westkorps auf dem linken Reußufer.

(Fortsetzung folgt,)

Literarisches.

Sammlung der in Kraft bestehenden Gesetze, Ge-
schlösse, Verordnungen und Vorschriften des
Sundes über das schweiz. Militärwesen bis

zum 31. Juli i860.
Herausgegeben und zusammengestellt unter

Mitwirkung schweiz. Militärverwaltungen.
Bern. C. Rätzer. 612 Seiten.

Diese Zusammenstellung hilft einem wirklichen
Bedürfniß ab. Durch die Reorganisation unseres
Wehrwesens in Folge der neuen Bundeseinrichtungen sind
eine Menge bisher gültiger Vorschriften dahin
gefallen, neue dagegen entstanden nnd dieses ganze
Matertal von Gesetzen, Beschlüssen, Verordnungen
:c. lag zerstreut in mehr als 10 Gesetzesbäudeu, so

daß man stundenlang oft nach dieser oder jener
Bestimmung suchen mußte, die man gerade gebrauchte.
Nun ist dieses Büchlein da, das in wohlgeordneter
Reihenfolge Alles enthält, was noch an Gesetzen von
früherher Gültigkeit hat, was andererseits seit 1850
neu bestimmt worden ist. Es zerfällt in 13
Abschnitte. 1) Organisatorisches, 2) Wehrpflichtsenthebung,

3) Mannschaftsskala, 4) Bekleidung, Bewaffnung

und Ausrüstung, 5) Geniewesen, 6) Rekrutirung

und Unterricht, 7) Waffenkommandanten und
Inspektoren, 8) Revisionswesen, 9) Strafrechtspflege,

10) Réglemente und Ordonnanzen, 11) Pulverregal,
12) Militävtransport, 13) Nachtrag. Wir haben
kein Gesetz vermißt von Wichtigkeit und da die Herren
Herausgeber beabsichtigen, jährlich einen Nachtrag
zu geben, der die im laufenden Jahr erschienenen

neuen Verordnungen zc. enthält, so wird das Ganze
stets vollständig sein. Der Druck ist sauber, der

Preis billig. Wir dürfen daher mit vollem Recht

das kleine Werk jedem Offizier zur Anschaffung
empfehlen; er wird nicht schwer daran tragen und bei

mancher Gelegenheit dürfte er froh darüber sein.

Das militärische Zeichnen im Verhältniß zu

unserm Milizsystem

(Fortsetzung.)

7. Hiemit wäre die Sache übersichtlich zusammengestellt;

uun liegt aber bezüglich der subjektiven

Leistungen zwischen Null und Nichts einer- nnd der

höchsten künstlerischen Fertigkeit anderseits eine mächtige

Klnft, die wir approximativ in Felder eintheilen

müssen, wenn wir nachher in Kürze ein kategorisches

Minimum firiren wollen. Wir unterscheiden:

«. Eine Zeichnung erkennen, heißt, sich einen

oberflächlichen Begriff von dem Gegenstande machen,

welcher durch dieselbe dargestellt ist; ein Kind
erkennt eine Zeichnung, wenn es fich nicht täuscht,

indem es ausspricht: „das ist ein Mann, das ist ein

Pferd" :c.
' b. Eine Zeichnung lesen, heißt, sich von jeder

Einzelheit derselben, so zu sagen von jedem Strich, eben

sowohl wie vom Zusammenhange des Ganzen klare

Rechenschaft ablegen. Das Kind, welches z. B.
jenes Brustbild als das Portrait seines Vaters
erkennt, und dabei bemerkt, er habe keine Beine, ist

aus gutem Wege, die Zeichnung lesen zu lernen.

Der Offizier, welcher sich von allen Theilen einer

Militärkarte Rechenschaft zu geben weiß, daß er die

Höhen und Tiefen, die Ebenen und Bergabhänge in
ihrer wahren Gestalt sich vorstellt, daß er die Gangbarkeit

und Vertheidigungsfähigkeit der Unebenheiten,

der Sümpfe, der Gewässer, Fürthen, Brücken zc. für
diese oder jene Truppe rasch aus der Karte erkennt,

daß er vielleicht auch noch sich ein Urtheil über

anstoßende, nicht auf der Karte verzeichnete Gegenden

zu bilden vermag, der kann seine Karte lesen und

wenn er auch deshalb lange noch kein Zeichner ist.

Unmittelbar an das Lesen einer Zeichnung schließt

sich an:
«. Das Beurtheilen der Zeichnung hinsichtlich ihrer

Richtigkeit und Möglichkeit oder Unmöglichkeit, eine

vom Lesen der Zeichnung beinahe unzertrennliche

Fertigkeit, welche durch Fleiß, Studium und gute,

namentlich mündliche Anleitung, obschon schwer, immerhin

noch erlangt werden kann, ohne wirklich selbst

Zeichnen zu lernen. Militärisch ist diese Fertigkeit

sehr wesentlich; denn es gibt Pläne und Karten,



- 334 -
welche oft gum größten Stachtbetlc be« fte bcnufcen*

Pen Heerführer« fchrerfltcb in ben Sag bheln lügen,
©otthe gebier muß aber ber Seurtbetler meiftenS

fchon au« ber Karte felbft, obne Sergteichttng mit
bem Serrain herau«ftnben; Sßeifptele würben bier gu
weit führen unb obne Beichnungen niebt »erftanben
werben.

SGBenn wir nun gu ber Hanbfertigfeit be« Beich=

nen« felbft übergeben, fo ftnben wir gttnäcbft:
d. Da« ©figgiren, b. b. bat bilbliche Entwerfen

ber Hauptumriffe eine« ©egenftänbe« nach bem Slu*

genmaße; wirb bie ©figge etwat forgfättiger au«ge=
führt, unb mit ben nötljigften ©cbattirungen oerfe*
ben, alfo fo le«bar unb bem ©egenftänbe entfpre*
cbenb gemacht, at« bie« permittelft be« Slugenmaße«
unb bem Dperiren pon freier Haub möglich ift; fo
erhalten wir:

e. Da« Eroqttiren, eine gertigfeit, welcbe im SJti*

litärleben eine große Stoße fpiett, namenttid) hegüg<

lieh beseitigen für eingetne Dperationen erforberltchen
Detail«, welche au« ber ©eneralftah«farte entweber

gar nid)t ober gu ttnbeutlich erftchUid) ftnb. Diefe«
Eroquiren wirb oft irrigerweife für eine Sittfänger*
arbeit gebalten, läßt ftd) gwar burch anbaltenben

gleiß aneignen, namenttid) wenn einige Uebttng im

giguren* unb im 8anbfcbaft«geichnen Poratt«gegangen
ift; aber immerbin bleibt bie t)öd)fte ©tufe ber Sott*
fommenbeit nur erreichbar für ben, welcber auch im
matbematifd) genauen 5J31an= unb Kartengetebnen unb
wo immer möglich im ^lanaufttehmen mit 3nftru*
menten geübt ift. E« mag fonberbar febeinen, ba^
wir ba« gigurengeichnen -al« »orbereitenbe Uebung
oben aufteilen; allein bei einigem Stathbenfen wirb
man halb ftnben, baß Derjenige, weldjer bie feinen
Stüancen unb Buge, bie bat menfebliche Slntlifc cba*

rafteriftren, gut gu geben nyei^, gewiß ein wetten*

förmige« Serrain leichter unb genauer barfteflt, al«
ber btoße 8anbf<haft«geichner, ber e« mit ber SJtatbe*

matif nicht immer am gewiffenbafteften nimmt. —
Sluf ba« Eroquiren folgt nun

f. ba« matbematifd) genaue Entwerfen mit wenig*
ften« lefeTÜcher unb

g. mit fünftterifeber Slu«fübrung.

Stach biefer »ortäuftgen Sh«ehanberfe$ttng fonnen
wir nun unfer fategorifebe« SJtinimum ftriren unb

begrünben; wir folgen babei ben 3eichnttng«gattun=

gen, hei benen wir feweit« bie ÜtBaffen unb ©rabe
mit in« Sebenfen gieben.

I. Da« artilleriftifche Beidjnen

in feinem gangen Umfange ift {ebem Dfftgier ber

StTtttterie unb be« ©eneralftab« (unb hegüglich ein*

gelner Sranchen auch jebem Unterofftgier ber Slrtit*
terie) notbwenbig, fo weit e« ba« Sefen ber Beicbnun*

gen betrifft; bem firebfamen Dfftgier nnb namentlich

bem, ber Shfprudj auf wtffenfdjaftltdje Sitbung maebt,

auch etwa organifatorlfche« unb fombhatorifthe« ©e=

nie heftet, ifi rathfam, ftd) auch im Entwerfen fot*
eher Beichnungen gu üben; übrigen« haben wir in

biefer äBaffe fo »tele Sedmifer aller Slrt, baß ftd>

ba« Stötbige fo gu fagett »on felbft ftnbet.
Den Dfftgieren ber Kaoatterie, ber ©chüfcen unb

ber 3«fanterie ftebt febr wobt an, wenn fte wenig*
ften« bie Belehrungen ihrer Korp«=Sewaffnung bi«
in« Detail gu gergliebern wiffen, oblfgatorifch fann
e« nicht oerlangt werben, weil genugfame Sbeorien
mit Sorweifung ber SJtobette porfommen.

II. Da« fortififatorlfche Beid)tten

ift at« hefonberer SCBaffe bem ©enieftab in feinem
potten Umfange gugewiefen unb fällt in biefer Hin*
ftebt außer unfern Setracht.

Sei ber Slrtitterie fotten Dfftgiere unb Unterofft*
giere ba« ©efammte be« Satteriebaue« au« ber Betcb=

nttug tefett, bie Dfftgiere überbie« nod) entwerfen
fonnen.

Segügtich ber gelbbefeftigung ift eben ba«fetbe

wünfehhar, ba bie«fatt«, wo nicht immer genugfam
®eneratftäbter oerfügbar ftnb, gunädjft an bie Str«

titterie bie widjtigften Stuforberungen geftettt werben.
Sitte übrigen Dfftgiere fottten pon ber getbhefefti*

gung wenigfien« fo piel to« haben, baß fte nad) einer

bettttidjen Beichnung ein fleinere« SBerf auf bem

getbe abfieden, unb, wenn auch etwat mangelhaft,
profttiren fonnen.

Die permanente Sefeftigung muffen wir in« Steich

ber frommen SBünfche »erfefcen unb nächfl bem ®e*
nieftah bem gleiße ber Dilettanten ühertaffen, ohfehon

e« auch für unfere Scrtjättniffe immerbin wünfehhar

bliebe, baß jeber Dfftgier obne Stu«nabme bie betreff
fenben Beidmungen ohne Stnftoß gu tefen »erftünbe.

SJtan fiebt, ba% wir im allgemeinen unfere gor*
berttngen nicht überfpannen, uttb ber 8efer wirb ba*

ber auch nicht erfchreden, wenn wir im Stachfolgen*
ben etreat fategorifcher auftreten.

III. Da« ©itttation«geichnen,

al« mit ber Saftif aüer SBaffengattungen innigft
»erffoebtett, ift — abgefeljen »on ben Seiftungen ber

gachofftgiere im ©enieftab — für bie Dfftgiere atter

©rabe unb SBaffett ba« unertäßtlchfte atter gefdjnen*

ben SJtltitärfächer, nnb e« muß entfehfeben »ertangt
werben, baß ohne Slu«nabme 3ebermann, ber auf
ben Stamett Dfftgier Slnfprucb. macht, wenigfien« ehe

militärifdie Karte, inetuftoe betaittirten ©ituation«*
plan, ohne Stnftoß unb 3rrtbum gu tefen oerftebe;
benn bie Beitcn ftnb »orüber, wo ein banbtangermä*
ßige« Eootutioniren auf bem Erergfrptafe in allen

mögliche« regtementartfehen gormen nebft ein bi«<hett

SBachtbienft genügte, um Dfftgier gu heißen. SBer

Witt einen taftffct)en Unterrtd)t«fur« Perftehen, wer
eine taftifche Stufgabe ftubiren, wer feen teilten Dtenft
unb ben getbbienft rationell ftd) aneignen, wer enb*

lieh bie einfachften Sbatfacben »on Krieg«gef<htcbte

»erfteben, wenn er niebt einen militärlfdjen ©itua*
tion«ptan, ober aud) eine ©eneralftabSfarte burdjau«

fertig tefen fann? — 3Gßot)l wirb man mir einwen*

ben: „Stld)t Jeber Sieutenant fann eh Saftifer fein!"
Damit wenigfien« tyat ftch bie Srägheit fchon oft
entfchulbigt. Stur gu ©trategen, fonnen wir nicht

{eben Sieutenant »erwenben unb würben auch nidjt
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welche oft zum größten Rachtheile des fie benutzenden

Heerführers schrecklich in den Tag hinein lügen.
Solche Fehler muß aber der Beurthetler meistens

schon aus der Karte selbst, ohne Vergleichung mit
dem Terrain Herausfindenz Beispiele würden hier zu
weit führen und ohne Zeichnungen ntcht verstanden
werden.

Wenn wir nun zu dcr Handfertigkeit des Zeichnens

selbst übergehen, so finden wir zunächst:
à. Das Skizziren, d. h. das bildliche Entwerfen

der Hauptumrisse eines Gegenstandes nach dem

Augenmaße; wird die Skizze etwas sorgfältiger ausgeführt,

und mit den nöthigsten Schattirungen versehen,

also so lesbar und dem Gegenstände entsprechend

gemacht, als dies vermittelst des Augenmaßes
und dem Operiren von freier Hand möglich ist; so

erhalten wir:
o. Das Croquiren, eine Fertigkeit, welche im Mi-

litärleben eine große Rolle spielt, namentlich bezüg.
lich derjenigen für einzelne Operationen erforderlichen
Details, welche aus der Generalstabskarte entweder

gar nicht oder zu undeutlich ersichtlich sind. Dieses

Croquiren wird oft irrigerweise für eine Anfängerarbeit

gehalten, läßt sich zwar durch anhaltenden

Fleiß aneignen, namentlich wenn einige Uebung im

Figuren- und im Landschaftszeichnen voransgegangen
ift; aber immerhin bleibt die höchste Stufe der
Vollkommenheit nur erreichbar für den, welcher auch im
mathematisch genauen Plan- und Karten zeichnen und
wo immer möglich im Planaufnehmen mit Instrumenten

geübt ist. Es mag sonderbar scheinen, daß

wir das Figurenzeichnen »als vorbereitende Uebung
oben anstellen; allein bei einigem Nachdenken wird
man bald finden, daß Derjenige, welcher die feinen
Nuancen und Züge, die das menschliche Antlitz cha-

rakterifiren, gut zu geben weiß, gewiß ein
wellenförmiges Terrain leichter und genauer darstellt, als
der bloße Landschaftszeichner, der es mit der Mathematik

nicht immer am gewissenhaftesten nimmt. —
Auf das Croquiren folgt nun

f. das mathematisch genaue Entwerfen mit wenigstens

leserlicher und

K. mit künstlerischer Ausführung.

Nach dieser vorläufigen Auseinandersetzung können

wir nun unser kategorisches Minimum firiren und

begründen; wir folgen dabei den Zeichnungsgattungen,

bei denen wir jeweils die Waffen und Grade
mit ins Bedenken ziehen.

I. Das artilleristische Zeichnen

in seinem ganzen Umfange ist jedem Offizier der

Artillerie und des Generalstabs (und bezüglich

einzelner Branchen auch jedem Unteroffizier der Artillerie)

nothwendig, so weit es das Lesen der Zeichnungen

betrifft; dem strebsamen Offizier und namentlich

dem, der Anspruch auf wissenschaftliche Bildung macht,

auch etwa organisatorisches und kombinatorisches Genie

befitzt, ist rathsam, fich auch im Entwerfen
folcher Zeichnungen zu üben; übrigens haben wir in

dieser Waffe so viele Techniker aller Art, daß fich
das Nöthige so zu sagen von selbst findet.

Den Offizieren der Kavallerie, der Schützen und
der Infanterie steht sehr wohl an, wenn sie wenigstens

die Zeichnungen ihrer Korps-Bewaffnung bis
ins Detail zu zergliedern wissen, obligatorisch kann
es nicht verlangt werden, weil genügsame Theorien
mit Vorweisung der Modelle vorkommen.

II. Das fortifikatorische Zeichnen

ist als besonderer Waffe dem Geniestab in seinem

vollen Umfange zugewiesen und fällt in dieser Hin-»
stcht außer unsern Betracht.

Bei der Artillerie sollen Offiziere und Unteroffiziere

das Gesammte des Battertebaues aus der Zeichnung

lesen, die Offiziere überdies noch entwerfen
können.

Bezüglich dcr Feldbefestigung ist eben dasselbe

wünschbar, da diesfalls, wo nicht immer genugsam

Generalstäbler verfügbar sind, zunächst an die

Artillerie die wichtigsten Anforderungen gestellt werden.

Alle übrigen Offiziere sollten von der Feldbefestigung

wenigstens so viel los haben, daß sie nach einer

deutlichen Zeichnung ein kleineres Werk auf dem

Felde abstecken, nnd, wenn auch etwas mangelhaft,
profiliren können.

Die permanente Befestigung müssen wir ins Reich

der frommen Wünsche versetzen und nächst dem

Geniestab dem Fleiße der Dilettanten überlassen, obschon

es auch für unsere Verhältnisse immerhin wünschbar

bliebe, daß jeder Offizier ohne Ausnahme die betreffenden

Zeichnungen ohne Anstoß zn lesen verstünde.

Man steht, daß wir im Allgemeinen unsere

Forderungen nicht überspannen, uud der Leser wird daher

auch nicht erschrecken, wenn wir im Nachfolgenden

etwas kategorischer auftreten.

III. Das Situattonszeichnen,

als mit der Taktik aller Waffengattungen innigst
verflochten, ist — abgesehen von den Leistungen der

Fachoffiziere im Geniestab — für die Offiziere aller
Grade und Waffen das unerläßlichste aller zeichnenden

Militärfächer, und es mnß entschieden verlangt
werden, daß ohne Ausnahme Jedermann, der auf
den Namen Offizier Anspruch macht, wenigstens eine

militärische Karte, inclusive detailltrten Situationsplan,

ohne Anstoß und Irrthum zu lesen verstehe;

denn die Zeiten sind vorüber, wo ein handlangermäßiges

Evoluttoniren auf dem Grerztrplatze in allen

möglichen reglementarischen Formen nebst ein bischen

Wachtdienst genügte, um Offizier zu heißen. Wer
will einen taktischen Unterrichtskurs verstehen, wer
eine taktische Aufgabe studiren, wer den leichten Dienst
und den Felddicnst rationell fich aneignen, wer endlich

die einfachsten Thatsachen von Kriegsgeschichte

verstehen, wenn er nicht einen militärischen
Situationsplan, oder auch eine Generalstabskarte durchaus

fertig lesen kann? — Wohl wird man mir einwenden:

„Nicht jeder Lieutenant kann ein Taktiker sein!"
Damit wenigstens hat fich die Trägheit schon oft
entschuldigt. Nur zu Strategen können wir nicht

jeden Lieutenant verwenden und würden auch nicht
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hei {ebem bat nöthige H^8 oagu ftnben; aber eben

bie Saftif ift ja feine Stufgabe, unb wenn er biefe

gttnächft aud) in einem hefcheibenen Umfange au«gu=
üben angemtefen wirb, fo möge er hebenfen, baß
einlebt ewig Sieutenant bleibt, fonbern baß ptöfcttch an
einem ernften Sage ber Stuf an ibn ergehen fann,
gwei ©rabe bober gu fungiren. SBaS Witt er ba

anfangen mit ber Ehre, mit bem Sehen eine« ibm
oietteicht gerabe im fchwiertgftett SJtomente burd) ben

Sob feher Sorgefefcten gum Kommanbo anbeimge*
fattenen Sataitton«, wenn er nur Stegtemente unb

nid)t auch etxoat bohere Saftif ftubirt hat? Stebmen

wir ein anberc« Seifpiet. Ein Sieutenant wirb mit
einer balben, epentuett auch mit einer gangen Korn*

pagnie gu irgenb einer wichtigen Untemebmung be*

tafd)irt. Der ©eneral ober ein Dlotftou«fommanbant
felbft geben ibm bie nötbtgen Stnweifungen mit Hülfe
ber ©eueralftab«farte; bie fann er aber nicht tefen,

er fagt gu Slttem „3a, ja!" gebt in« Staue bhau«,
pertiert Ebre unb Seben unb fefct Ebre, Sehen unb

Erfolg ber gangen Slrmee auf« ©piel. Ein Stube*

rer fommt glüdlich oon einem Untemebmen gurüd,
uttb fott feinem Sorgefe^ten mit Hülfe bex Karte re*
feriren; aber ba fennt er ftcb nicht au«, berichtet

»erfehrt, richtet aber nicht »erfehrt, fonbern fchnur*

gerabe bat größte Uttgtüd -bamit an. 3m Hanbet«*
leben tjeißt e«: „Beit ift ©elb", im Kriege: „Beit
ift ©leg!" SBetch enormer Beitgewinn liegt aber

nicht in »ieten gälten in ber Sefebl* unb Serichtge*

hung »ermittelft guten Karten! unb wie ift bie Sin*

Wenbung berfelben möglich, wenn bie nieberen ©rabe
feine richtige Kenntniß ba»on beftfcen? — Doch genug

biefer Seifpiete, beren man gu Hunberten gitiren
fonnte. Stuch biejenigen Herren Kamerabcn, welche

nld)t mehr Sieutenant«, fonbern etwa« H^ere« ftnb/
werben ftd) getnerft baben, tvat oon ber ©ache gu

balten ift.
Unumftößtid) geht au« bem ©efagten beroor, baß

ba« Sefenföttnen einer topograpbifcben Karte ein un*
ertäßlicbe« Erforberniß für jeben Dfftgier fei; mit
ben weitern Erforbemiffen für ben ©eneralftab wol*
ten wir un« nicht bebettigen, benn bie betreffettben

Herren hahett wenigfien« beftnitioe Sorfchriften unb

Sutleitungett; aber für alte übrigen SBaffen muffen

wir ben ernfilfd) gemeinten SBunfch beifügen, baß

man nicht beim Sefentemcn fieben bleibe; wenigfien«
ber Slrtitterie, ber Kaoatterie unb ben leichten guß*
txnpptn möchten wir biefen SBunfch bringenb an«

Herg legen unb unfere gorberttngen bahh erweitern,
baß fleh ^ekex hemftbe, aud) noch etngetne Serrain*
Slbfdjnitte unb Detail« in größerm SJtaßftabe frofi*
ren gu lernen.

Die Stotbwenbigfett, biefe« gach in einem gewiffen,
noch, unftar bewußten ©rabe gu futtioiren, tjat fch,on

längft manchem firebfamen jungen Dfftgiere einge*

leuchtet, unb bie Stadtfrage nach Unterricht, nach, gu*
ten SBerfen ift feine feltene; aber wo fott man bie

Seute fammeln gum münbllchen Unterrichte, wenn
eirtfdstebenermaßen bie oorhanbenen SBerfe ohne »or*
ausgegangene« tbeoretifche« unb prafttfdjeS ©tubium
ber ©eobäffe gum ©elbflftubium nicht genügen? —
Etwa in größern ©täbten wohnen fd)on fo piele

Dfftgiere heifammen, baß ein UnterrichtSfttr« lobnenb

wäre; aber biefe Dfftgiere wollen ben Unterricht be*

quem nebft ihrem bürgerlichen Serufe in angemeffe*

nen Bt»ifd)enräitmen benufcen, babttrd) wirb bie Dauer
eine« Kurfe« »ertängert, fo baß au«fchlleßll<h be*=

balb ein Sehrer fid) nicht in einer ©tabt aufbatten
fonnte, unb niebergetaffene 8ebrer biefe« gadje« ftn*
ben ftd) nid)t überaß, »ietmehr febr feiten. E« ift
baber notbwenbig, e« ift Pflicht ber Etbgcnoffenfchaft,
bafi fte für biefen Unterrid)t«gweig wenigfien« fo »iet

teifte, at« erforbertid) ift, um einerfeit« gum ©elbft*
ftubium anguregen, anberfeit« biefe ^rioattbätigfeit
genügenb unb frucbtoerfprechenb porguhereiten. SBie

biefe« obne atlgugroße Koften unb otjne wefenttichen

Beitabhrud) für anbere gäciber gefcheben fonne, er*
tauben wir un« im nachfolgen ben au«ehanber gu

fefcen, immerhin eingeräumt, bafi wir beffern Sor*
fd)lägen gerne weieben, wenn nur bie gute ©acbe ge=

förbert wirb.
((Schluß folgt.)

Feuilleton.

Erinnerungen eineö alten ^olbaten.

(gortfefcung.)

SBenn nun ber Entfafc pon ©irona um biefe Beit

gu einer bringenben unb unoermeiblicben Stotbwen*

bigfeit geworben war, fo würbe berfelbe aber attch

für Stafe gerabe jefct fo febr begünftigt unb erteich*

tert, xck nie gttoor. ©üchet, beffen Serpflegttng au«

unb beffen Serbinbttng mit Slrragonien »on Sag gu

Sage fdjwieriger geworben war, batte ftch bem ©egre

genähert nnb in ber testen Hälfte Stugufi« feine Sir*

mee in unb um Sataguer in Kantonirttng«=Duartiere
»erlegt. Stafe, burd) bie gemeffenften Sefehle ber

Dberften 3unta gu ©ePitta genötbigt, burch bie wie*

bertjotten Slttfforberungen unb Drohungen pon Sil*

»areg gebrängt, burch bie Stnregungen feiner Unter*

©enerate D'Donnett, Elaro« uub SJtiian« geftachett,

entfehtoß ftch enblid) gu bem entfebeibenben Stngriff
unb begann feine Sewegungen itt ben legten Sagen be«

Stugufi«, nachbem er noch bie Dioifton SJtiian« (über
5000 SJtantt) an ftch, gegogen batte. Die ©ottoion

©t.=Epr burch feine »ertrattten ©päher gugegangenen

Stachrichten ließen feinen Büffel, baß Stafe bie Slb*

ficht habe, ben rechten gtüget feiner Stttfftettung burch

bie SJtiquetet« Pon Elaro« unb Stooira gu befebäfti*

gen unb in Sttt)em gu balten, währenb er mit ber

gangen Hauptmacht bie in SJtattorqufaae unb Ealba«

befhbltchen Sheite ber Dioifton $ho über ben H*«s
fen werfen, gerabe nad) ©irona marfd)tren, bie Se=

lagerungStruppen auS einanber fprengen unb nach
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bet jedem das nöthige Holz dazu finden; aber eben

die Taktik ist ja seine Aufgabe, und wenn er diese

zunächst auch in einem bescheidenen Umfange auszuüben

angewiesen wird, so möge er bedenken, daß er
nicht ewig Lieutenant bleibt, sondern daß plötzlich an
einem ernsten Tage der Ruf an ihn ergehen kann,
zwei Grade höher zu fungiren. Was will er da

ansangen mit der Ehre, mit dem Leben eines ihm
vielleicht gerade im schwierigsten Momente durch den

Tod seiner Vorgesetzten zum Kommando anheimgefallenen

Bataillons, wenn er nur Réglemente und

nicht auch etwas höhere Taktik studirt hat? Nehmen

wir ein anderes Beispiel. Ein Lieutenant wird mit
einer halben, eventuell auch mit einer ganzen
Kompagnie zu irgend einer wichtigen Unternehmung de-

taschtrt. Der General oder ein Divisionskommandant
selbst geben ihm die nöthigen Anweisungen mit Hülse
der Generalstabskarte; die kann er aber nicht lesen,

er sagt zu Allcm „Ja, ja!" geht ins Blaue hinaus,
verliert Ehre und Leben und setzt Ehre, Leben und

Erfolg der ganzen Armec aufs Spiel. Ein Anderer

kommt glücklich von einem Unternehmen zurück,
und foll feinem Vorgesetzten mit Hülfe dcr Karte re-
seriren; aber da kennt er sich nicht aus, berichtet

verkehrt, richtet aber nicht verkehrt, sondern schnurgerade

das größte Unglück öaurit cm. Jm Handelsleben

heißt es: „Zeit ist Geld", im Kriege: „Zeit
ist Sieg!" Welch enormer Zeitgewinn liegt aber

nicht in vielen Fällen in der Befehl- und Bcrichtge-

bung vermittelst guten Karten! und wie ist die

Anwendung derselben möglich, wenn die niederen Grade
keine richtige Kenntniß davon besitzen? — Doch gcnug
dieser Beispiele, deren man zu Hunderten zitiren
könnte. Auch diejenigen Herren Kameraden, welche

nicht mehr Lieutenants, sondern etwas Höheres sind,

werden sich gemerkt haben, was von der Sache zu

halten ist.

Unumstößlich geht aus dem Gesagten hervor, daß

das Lesenkönnen einer topographischen Karte ein

unerläßliches Erforderniß für jeden Offizier sei; mit
den weitern Erfordernissen für den Generalstab wollen

wir uns nicht behelligen, denn die betreffenden

Herren Haberl wenigstens definitive Vorschriften und

Anleitungen; aber für alle übrigen Waffen müssen

wir den ernstlich gemeinten Wunsch beifügen, daß

man nicht beim Lesenlerncn stehen bleibe; wenigstens
der Artillerie, der Kavallerie und den leichten
Fußtruppen möchten wir diefen Wunsch dringend ans

Herz legen und unsere Forderungen dahin erweitern,
daß fich Jeder bnnShe, auch noch einzelne Terrain-
Abschnitte und Details in größerm Maßstabe kroki-

ren zu lernen.
Die Nothwendigkeit, dieses Fach in einem gewissen,

noch unklar bewußten Grade zu kultivtren, hat schon

längst manchem strebsamen jungen Offiziere
eingeleuchtet, und die Nachfrage nach Unterricht, nach guten

Werken ist keine seltene; aber wo soll man die

Leute sammeln zum mündlichen Unterrichte, wenn
emtschiedenermaßen dte vorhandenen Werke ohne

vorausgegangenes theoretisches und praktisches Studtum
der Geodäsie zum Selbststudium nicht genügen? —
Etwa in größern Städten wohnen schon so viele

Offiziere beisammen, daß ein Unterrichtskurs lohnend

wäre; aber diese Offiziere wollen den Unterricht
bequem nebst ihrem bürgerlichen Berufe in angemessenen

Zwischenräumen benutzen, dadurch wird die Dauer
eines Kurses verlängert, so daß ausschließlich
deshalb ein Lehrer fich nicht in einer Stadt aufhalten
könnte, und niedergelassene Lehrer dieses Faches finden

sich nicht überall, vielmehr sehr selten. Es tst

daher nothwendig, es ist Pflicht der Eidgenossenschaft,
daß sie für diesen Unterrichtszweig wenigstens so viel
leiste, als erforderlich ist, um einerseits zum
Selbststudium anzuregen, anderseits diese Privatthätigkeit
genügend und fruchtverfprechend vorzubereiten. Wie
dieses ohne allzugroße Kosten und ohne wesentlichen

Zeitabbruch für andere Fächer geschehen könne,
erlauben wir uns im nachfolgenden auseinander zu
setzen, immerbin eingeräumt, daß wir bessern

Vorschlägen gerne weichen, wenn nur die gute Sache

gefördert wird.
(Schluß folgt.)

Feuilleton.

Erinnerungen eines alten Soldaten.

(Fortsetzung.)

Wenn nnn der Entsatz von Girona um diese Zeit

zu einer dringenden und unvermeidlichen Nothwendigkeit

geworden war, so wurde derselbe aber auch

für Blake gerade jetzt so sehr begünstigt und erleichtert,

wie nie zuvor. Süchet, dessen Verpflegung aus

und dessen Verbindung mit Arragonien von Tag zu

Tage schwieriger geworden war, hatte sich dem Segre

genähert und in der letzten Hälfte Augusts seine Armee

in und um Balaguer in Kantonirungs-Quartiere
verlegt. Blake, durch die gemessensten Befehle der

Obersten Junta zu Sevilla genöthigt, durch die

wiederholten Aufforderungen und Drohungen von

Alvarez gedrängt, durch die Anregungen seiner

UnterGenerale O'Donnell, Claros und Milans gestachelt,

entschloß sich endlich zn dem entscheidenden Angriff
und begann seine Bewegungen in den letzten Tagen des

Augusts, nachdem er noch die Division Milans (über

5000 Mann) an sich gezogen hatte. Die Gouvion

St.-Cyr durch seine vertrauten Späher zugegangenen

Nachrichten ließen keinen Zweifel, daß Blake die Absicht

habe, den rechten Flügel seiner Anfstellung durch

die Miquelets von Claros und Rovira zu beschäftigen

und in Athem zu halten, während er mit der

ganzen Hauptmacht die in Mallorquinas und Caldas

befindlichen Theile der Division Pino über den Haufen

werfen, gerade nach Girona marschiren, die

Belagerungstruppen aus einander sprengen und nach
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